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Wer an der Reaktion Schuld hat. 


Es giebt wirklich Behauptungen, über die man em⸗ 
pört fein könnte, wenn man nicht über diejenigen, die ſie 
ausſprechen, hell auflachen müßte. 

Da ſagt die Spenerſche Zeitung ganz ſchamlos: „Wer 
hat Schuld an der Reaktion? Niemand als die Demokra⸗ 
tie!“ und glaubt damit die eigne Geſinnungsloſtgkeit zu 
verdecken, welche ſte in demſelben Augenblick, wo ſte dieſes 
Ku Aue allergehorſamſten Augendiener der Reaktion 
macht! 

Die Demokratie ſoll Schuld haben, daß wir jetzt im 
reaktionären Wirrwarr uns bewegen und über die eignen 
geprieſenen Oktroyirungen ſtolpern, wie ein Trunkener über 
ſeine Beine! i 

Wer hat denn lebendiger und energiſcher die Reaktion 
vorausgeſehen und vorausverkündet, als die Demokratie? 
Selbſt diejenige Demokratie, die wir nie vertreten und die 
wir ſteis verdammt haben, die Straßendemokratie aus dem 
Sommer 1848, ſeloſt diefe hat mehr Einſicht in die Lage 
der Dinge gehabt, als die ſtupid⸗pfifftge Augendienerei der 
Spenerſchen Gutgeſinntheit. — Was damals ruhelos auf 
n Straßen lobte, hatte einen tief innern Grund, und die 
Denkenden, die ſich davon fern hielten, haben die Wahr⸗ 
heit herausgefühlt, daß der Weg der Schwäche, den die 
vertrauenden Konſtitutſonellen, die das Regiment in Hän⸗ 
Re den f der diefe gien der Weg zur vollſtändigſten 

eaktio „ ieſe gutmüthi itutione elb 
den Anegan enge feht gen Konſtitutionellen ſelbſt 
ſah keine Reaktion? Wer 


Wer aber war blind und 
anders als die gehorſamſte Spener ; i | 
i eit g n damals 
nur die Freiheit vor ſich Jah, und a 1 fe 
heutigen Tagesgötzen zujauchzt und lebe en 33 
Reaktion als eine Erfindung der VBöswilligkeit ausſchrie 
die uns die goldne Freiheit mißgönne. ligkeit ausſchtie, 
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haben ängſtlichen Gemüthern die junge Freiheit verleidet 
und Einſichtsloſe dahin gebracht, zu glauben, daß ſolche 
Szenen mit zur Volksfreiheit und Volksthümlichkeit gehören. 
Wir wollen zugeben, daß dies manche reaktionären Schritte 
befördern half und ein kleiner Theil der Mitſchuld demnach 
auf der Demagogie der Straßenecken und der Straßenklubs 
laſtet. — 

Wer aber trägt denn ſelbſt hieran die Hauptſchuld? 
Wer anders als die geſinnungsloſe Spenerſche Zeitung und 
ihre geſtnnungsloſen Geſinnungsgenoſſen, die der beginnen⸗ 
den Reaktion mit Jubel entgegenkamen, als ſte erſt feſten 
Fuß gefaßt hatte! Wer anders trägt die Hauptſchuld als 
diejenigen, die blind waren und andere zu blenden trach⸗ 
teten und es nicht wahr haben und es ſehen wollten, daß 
die Reaktion im Anſchreiten ſei! 

Welcher Menſch jedoch, der mit unbefangenem Auge 
die Geſchichte der letzten Jahre mit durchlebt hat, weiß es 
nicht, daß man unter Demokratie ganz was anders zu ver⸗ 
ſtehen hat als die Demagogie von 1848. Wer weiß es 
nicht, daß grade mit der Unterdrückung dieſer Demagogie 
die wirkliche Demokratie erſt erſtarkte und zu einer Partei 
heranwuchs, die bei den Wahlen zur zweiten Kammer ſich 
volle Geltung verſchaffte und ſelbſt unter dem Belagerungs⸗ 
zuſtand und unter dem einſchüchternden Geſchrei der Gut⸗ 
geſinnten eine fo impoſante Mehrheit davon trug, daß man 
an dem wirklichen und wahren Volkswillen gar keinen 
Zweifel mehr hegen konnte! 5 

Wo ſtand denn, fragen wir, die Spenerſche Geſinnungs⸗ 
loſigkeit damals? — Was that fle, als die wahre Majori⸗ 
tät aufgelöſt, als flatt des allgemeinen Wahlrechts das Drei- 
klaſſen⸗Wahlgeſetz geſchaffen wurde? Dat fie da das Recht 
und das Volk vertheidigt und die Reaktion bekämpft? — 
Nein, fie jubelte wiederum und pries die Weisheit der Re⸗ 
gierung und behauptete felſenfeſt: Dies iſt nicht der Weg 
zur Reaktion! 

Von dieſer Zeit ab trat die Demokratie vom Schau- 
platz der politiſchen Kämpfe zurück. Mit dem Bruch des 
allgemeinen Wahlrechts verzichtete ſte auf jede Art von po⸗ 
litiſchem Recht und überließ das Feld ihren Gegnern, die 


fteif und feſt behaupteten, daß wir nicht der Reaktion 
entgegen gehen, ſondern der wahren Freiheit näher ſind 
als je. = ER 1 
Wer in aller Welt kann ſagen, daß von nun ab die 
Demokratie auch nur den allergeringſten Theil hat an all 
dem, was nun folgte? Wart Ihr nicht die ungeſtörten 
Wähler? Wort Ihr nicht Wahlmänner? Wart Ihr's nicht 
die die Abgeordneten ernannten? Wart Ihr es nicht die 
ſich an die Reviſton der Verfaſfung machten, die Stück 
für Stück und Schritt un Schrüt all das fortrevidirten, 
was ſie eben erſt in der Verfaſſung als Glück, als Segen, 
als Freiheit geprieſen, denen die Grundzüge einer Palts⸗ 
kammer zugingen, die ſich den Oktroyirungsartikel über den 
Kopf wachſen ließen, bie die Schritte der Regierung gut⸗ 
geheißen haben, die ſich mit dem Bundesſtaat freueten und 
ihn dann fallen ließen, die, ganz ungeſtört und ungenirt 
von der Demokratie, das erfurter Parlament gewählt haben, 
die auf den Fürſtentag Hoffnungen gebaut? — Wart Ihr's 
denn nicht, die von Proviſorium zu Proviſorium gewandert 
und immer mit dem hellen Freudenruf: „Nein, das iſt 
keine Reaktion!“ 

Welch eine Verantwortlichkeit trägt die Demokratie 
von all dem was da vorging? Hat denn die Demokratie 
Euch geſtört oder gefördert? — Hat ſie Euch nicht das 
Feld geräumt und fortjubeln laſſen, als ob Ihr ganz allein 
in der Welt vorhanden geweſen wäret? Unſere Geſetze 
und Zuſtände ſind Euer Werk! Was in aller Welt wollt 
Ihr von der Demokratie? Was hat ſte denn gethan, um 
wie Ihr ſagt: die Reaktion zu fordern? Wart Ihr ja 
obenauf und rieft Ihr ja in einem fort: Das iſt die Frei⸗ 
heit, das iſt keine Reaktion! 

Freilich habt Ihr ſpäter Euch mit dem Sieg von 
Bronzell und dem Vertrag von Olmütz nicht befreunden 
wollen. Freilich habt Ihr eingeſtanden, daß es faſt beun⸗ 
ruhigend ſcheinen könnte, wenn die dresdener Konferenzen 
zu nichts führen ſollten und habt ſogar drei Tage lang 
geſchmollt, als Preußen zum Bundestag überging! 

Aber ſagt mir doch, wer hat denn bald darauf den 
Augendiener der herrſchenden Partei gemacht? Wer hat 
auf die Konſtitutionellen geſchmäht, welche ſich für das 
was Ihr ſelber als „die Freiheit“ geprieſen habt in Op⸗ 
poſttion ſtellten? Wer hat bald nach dem Schmollen ſich 
Liebeskind zu machen geſucht, und wer liebäugelt jetzt 
mit Abſchaffung der Wahlgeſetze, die Ihr ſelber ge⸗ 
macht? — 

Und Ihr wollt über Reaktion klagen? Ihr wollt Euch 
noch den Schein des Unmuths geben über die herrſchende 
Reaktion? Ja, Ihr wollt gar der Demokratie die Schuld 
in die Schuhe ſchieben? Schmach über Euch! 

Euer Kriechen hat die Reaktion groß gezogen! Euer 
Liebäugeln mit jeder Macht! Eure Schwäche, Blindheit 
und Augendienerei, und ahnt Ihr es jetzt, daß ſte den 
Fuß Euch auf den geſchmeidigen Nacken ſetzt, nun, ſo iſt 
es nur die lächerliche Figur, die Ihr ſpielt, welche unſern 
Unwillen mildert und uns zum Lachen reizt, wenn Ihr 
die Schuld bei uns ſehet für das, wofür Ihr allein ver⸗ 
antwortlich ſeid! 
———ů — 


3 Berlin, den 24. Oktober. 
= n einer Anzahl von Häuſern Berlins bemerkte man heute 
255 152 mit der Inſchrift: „Urwahlbezirk ac. z.“ Um 9 
man in dieſe Häuſer kleine Trupps von „Ur⸗ 


Wie viele pflichtvergeſſene Bürger Haft du 


wählern“, bald in kleinerer, bald in größerer Anzahl hineintreten⸗ 


— in einzelnen Bezirken zählte man an dreißig Wähler 


— um die wichtige Operation des Wählens von Wahlmännern 


vorzunehmen, eine Operation, welche nach einem hö weiſen 
Orakelſpruche der „Voſſischen Alge“ nicht nur ein Nec 
dern auch eine Pflicht jedes Bürgers ist. (Armes Berlin! 
Mauern gezählt! !) Die Wahlhandlung wurde ſchnell abe 
gemacht. Der Wahlkommiſſar verlas die Namen der Ur⸗ 


wähler; 8 Zwiſchenpauſen — welche 1 Aufrufen der 
nicht erſchienenen Wähler entſtanden — bee 
an den Tiſch heran und gaben durch das Nennen mehrerer Kan⸗ 
didaten ihre Stimmen ab. Wer geſiegt hat! Ob die Neu⸗ 
preußen oder die Altpreußen, ob Konſervativ ⸗Konſtitutio⸗ 
nelle oder Konſtitutionell⸗Konſervative, ob Liberal-⸗Konſervativ⸗ 
Monarchiſche oder Konſervatlv⸗Monarchiſch⸗Liberale, ob Ultramon⸗ 
tane oder Staatskirchliche, ob dieſes oder jenes Splinterchen der 
„großen konſervativen Partei“, wer will das entſcheiden! 
Wie Viele von denen, die heute ihre Stimmen abgegeben haben, 
mögen ſich dabei eines beſtimmte! Zwrckes oder Prinzips bewußt 
geweſen fein! Wie Viele mögen wohl im Stande fein, ſich die 
Frage zu beantworten, ob eine Folge der heutigen Wahlen der 
Sturz oder die Erhaltung der Verfaſſung iſt! Genug, ſie haben 
gewählt, für das Uebrige mögen die Herren Wahlmänner ſorgen. 
Die Namen dieſer Wahlmänner mitzutheilen, werden die Leſer uns 
wohl erlaſſen. Namen ſind nicht blos, wie das Sprichwort ſagt, 
gehäſſig, ſondern mitunter auch — — gleichgültig. 

Eine neue vaterländiſche Auktion. In Rendsburg 
wurde am Sonnabend eine Auktion über die bei Niederreißung der 
Feſtungswerke aus dem Kronenwerke herausgebrachten Steine ab⸗ 
gehalten. (Siehe Rendsburg.) 

— Der Advokat Dr. Gallois in Hamburg will in dieſer 
Stadt eine Reihe von Vorleſungen zum Beſten des abgeſetzten 
Nees von Eſenbeck halten. 

. — Uuylichs Sonntagsblatt theilt mit, daß im März d. J. 
die freie Gemeinde in Burg polizeilich geſchloſſen worden ſei, vor 
einigen Tagen aber der Vorſteher derſelben vom dortigen Kreisge⸗ 
richte ein Schreiben erhalten habe, nach welchem auf Antrag der 
k. Staatsanwaltſchaft von Einleitung der Unterſuchung gegen die 
Vorfleher der freien Gemeinde Abſtand genommen, auch der Be⸗ 
ſchluß der vorläufigen Schließung der freien Gemeinde wieder auf⸗ 
gehoben ſei. 

— Der Steffenſche Volkskalender für 1853 enthält auch 
in dieſem Jahre Nützliches und Angenehmes in ſchönem Verein. 
Unter erſterem machen wir auf „die Uhr“ von A. Bernſtein und 
auf die kurze Ueberſicht der wichligſten lechniſchen Erfindungen des 
verfloſſenen Jahres von Dr. Philipp aufmerkſam. Aus dem letz⸗ 
teren heben wir die Erzählungen von Nieritz, Mar Rinn und 
Heinrich Smidt, ſowie das Märchen von Anderfen herver. 

— Unter den Jugendſchriften, welche menerdings erſchienen ſind, 
nehmen die von Ferd. Schmist unter dem Namen Jugend⸗Biblio⸗ 
thet herausgegebenen einen hohen Platz ein. Bier Bände des zwei⸗ 
ten Jahrgangs enthalten eine Reihe nicht nur recht unterhaltender, 
sondern auch angenehm belehrender Erzählungen, aus denen wir 
nicht umhin können, folgende hervorzuheben: Mozart von W. Hau⸗ 
berg. Hermann und Thusnelda von F. Schmidt. Die Nibelun⸗ 
gen, für die Jugend erzählt von F. Schmidt. Wiſſens würdiges 
in ſchöner und anſprechender Form der Jugend mitzutheilen und 
fie für das Gute zu begeiſtern, iſt zweckdienlich durch dieſe Schrift 
unternommen worden. 

— Der Baſſiſt Karl Formes, welchem man zu Gaſtrollen 
an der Hiefigen k. Over erwartete, kommt vorläufig nicht her und 
iſt auf den ganzen Winter ein Engagement zu Paris eingegangen. 

— Prozeß Becker. Sitzung vom 22. Okt. Der Zeuge 
Adolf Streckfuß aus Berlin bekundet, daß er im Mai 1851 
von Bürgers in Berlin beſucht worden ſei, hat, aber von der da⸗ 
mals mit demſelben gepflogenen Unterhalung keine deutliche Erin⸗ 
nerung mehr; er glaubt, daß Bürgers ſich nach dem Stande der 
demokratischen Partei in Berlin erkundigt und auch über Kommu⸗ 
nismus geſprochen habe. Später hat Nothiung den Zeugen befugt 


in deinen 


und ebenfalls ein Geſpräch über Kommunismus anknüpfen wollen. 


Der Polizeilieutenant dend aus Berlin hat in Folge 


einer bei Nothjung vorgefundenen Adreſſe bei der Gräfin Hatzfeld 
in Düſſeldorf, 1 ern esc Laſalle, Hausſuchung ger 
halten und bei dieſer Gelegenheit eiuen eben ankommenden, an La⸗ 
falle gerichteten Brief, den dieſer ſich nur mit Gewalt abnehmen 
ließ, in Beſchlag genommen. In dieſem Briefe, der verleſen wird, 
ſchreibt die Schweſter des Angeklagten Bürgers, daß nunmehr ein 
Weg, die Briefe zu beſorgen, entdeckt ſei. Röſer habe durch ſeinen 
Aufſeher einen Brief an einen Bruder in der Thieboldsgaſſe brin⸗ 
gen laſſen, worin er benfelben erſucht, an alle Vereine zu ſchreiben, 
damit keine Briefe mehr ankamen, um die Anklage zu unterſtüzen; 
derſelbe ſolle ſedann nach Bonn, Solingen und Mülheim ſelbſt 
gehen, die anderen Gänge aber Hanſen beſorgen. Der Angeklagte 
Röſer, über den Inhalt dieſes Briefes zur Rede geſtellt, bestreitet, 
jemals aue dem Arreſthauſe einen Brief geſchrieben zu haben und 
will nur einem anderen Gefangenen Aufträge an ſeinen Bruder 
gegeben haben, die dieſer nach ſeiner Freilaſſung ausrichten ſollte. 

Dem Zeugen Ae Kae t in Berlin, hat der Schneider 
Mohr eines Tages einen Koffer mit dem Erſuchen überbracht, den⸗ 
ſelben in Berwahr zu nehmen; den Inhalt des Koffers hat Zeuge 
nicht kennen gelernt und erſt ſpäter, als derſelbe bei ihm in Be⸗ 
ſchlag genommen wurde, erfahren, daß er dem Nothjung gehöre 
und Druckſchriften und Plakate enthalten habe. 11 05 

Der Schneider Mohr erklart, daß er mit Nethjung bis zum 
Mai 1851 in Berlin auf einer gemeinſchaftlichen Stube gewohnt, 
die ihnen der Schneider Schmidt, der in demſelben Hauſe Mieths⸗ 
mann geweſen, untervermiethet habe. Bei ſeiner Abreiſe habe 
Nothjung eine Reiſetaſche und einen Koffer zurückgelaſſen; bold 
darauf ſei ein ihm unbekannter Mann zu ihm gekommen, habe 
ihm mitgetheilt, Nothfung ſei wegen fommuniflifcher Umtriebe ver⸗ 
haftet worden, und ihn erſucht, den Koffer deſſelben bei Seite zu 
ſchaffen, worauf er denſelben zu dem Barbier Kühne gebracht, die 
Reiſetaſche aber, da dieſelbe leer geweſen, in feinem Logis zurück⸗ 
gelaſſen habe. i 

Die Schneidergeſellen Engelhardt, Barges, Hanſig und 
Lademann aus Berlin bekunden, daß Nothjung auf ihrer Werk⸗ 
ſtätte, wohin er zum Beſuche Engelhardts gekommen, den Trink⸗ 
ſpruch Blanqui's vorgeleſen, auch ein Exemplar dem Engelhardt 

enkt habe. - 
sa 2 Dr. Menſching aus Hannover giebt zu, mit Noth⸗ 
jung, Becker und Bürgers bei verfchiekenen Gelegenheiten, nament⸗ 
lich politiſchen Verſammlungen zuſammengetroffen zu ſein. Wenn 
von anderen Zeugen bekundet worden, er habe in einer nach Ver⸗ 
haftung des Bürgers im hannoverſchen Volksvereine gehaltenen 
Rede u. A. geäußert, daß zwar einige Mitglieder der kommuniſti⸗ 
ſchen Partei Geſländniſſe abgelegt, Becker aber ſich eher auf die 
Tortur bringen laſſen, als ein Gleiches thun werde, fo beruhe dies 
auf Unwahrheit oder Mißverſtändniß; er habe im Gegentheile bei 
der damaligen Gelegenheit es als feine feſte Ueberzeugung 
achse ce, daß Becker gar nicht dem Kommuniſtenbunde an⸗ 
chöre. 
3 Der Zeuge 
im Jahre 1848 5 
14% Man Dee Tas emil den Bund aufgeforbert und ihm auch 


der kommuni i uſelben mitgetheilt 
worden. Eke i umiſtiſchen Partei von demſe 


londoner Zentralbehörde unterhalten; 


auf eine bald bevorſtehende Revolution ausſprach. Auch Schimmel⸗ 
pfennig, den Zeuge früher nicht gekannt, hat ihn ſpäter, jedoch ohne 
von Becker an ihn adreſſirt geweſen zu ſein, beſucht. Derſelbe 
hatte ſich durch Färbung der Haare und Verkleidung un kenntlich 
gemacht, krüg Waffen bei ſich, verwahrte ſeine Papiere zwiſchen 
den Stiefelfohlen und ſprach davon, einen Aufruf an die preu⸗ 
ßiſchen Offiziere ergehen zu laſſen. 

Zeuge Advokat Lucius aus Braunſchweig hat mit Bürgers 
und Becker Unterredungen über den Kommunismus gepflogen, 
wobei Becker geäußert, er halte die Zeit für den Kommunismus 
noch nicht reif und man muͤſſe höchſtens auf friedlichem Wege für 
denſelben wirken. 

Sitzung vom 23. Oktober. Der Zeuge Dr. Stieber 
wird auf ſeine Mittheilung, daß er wichtige Entdeckungen zu 
machen habe, nochmals vernommen. Er giebt an, daß die lon⸗ 
doner Zentralbehörde noch immer mit den kölner Kommuniſten in 
Verbindung ſtehe und namentlich auf den Prozeß einzuwirken ſuche. 
Lange bemühte man ſich vergebens, einer ſolchen auf die Spur zu 
kommen: da kraf am vergangenen Sonntage ein außerordentlicher 
Kourier von London hier bei mir mit der Nachricht ein, daß es 
endlich gelungen jet, die geheime Adreſſe, unter welcher bisher dieſe 
Korreſpondenz geführt worden ſei, zu entdecken: es ſei dies die 
Adreſſe des Kaufmanns O. Kothes auf dem Altenmarkte hierſelbſt. 
Derſelbe Kourier überbrachte mir das von der londoner Zentral⸗ 
behörde geführte Originalprotokollbuch, welches man ſich von 
einem Mitgliede des Bundes für Geld zu verſchaffen gewußt hat. 

Sogleich ſetzte ich mich in Verbindung mit dem hieſigen Polizei⸗ 

direktor Geiger, deſſen Nachforſchungen ergaben, daß ꝛc. Kothes 
ein entſchiebener Anhänger der demokratiſchen Partei war, ſo wie 
in Verbindung mit der Oberpoſtdirektion, durch welche ich erfuhr, 
daß ſchon ſeit längerer Zeit Briefe von London an Kolhes an⸗ 
kämen. Es wurden nun die nöthigen Maßregeln für denſelben 
Fall getroffen, und ſchon nach zwei Tagen brachte die Abendpoſt 
von London einen an Kothes adreſſirten Brief. Derſelbe wurde 
auf Anſtehen der Oberſtaatsanwaltſchaft mit Beſchlag belegt, ge⸗ 
öffnet und in demſelben eine ſieben Seiten große, von der Hand 
des Marx geſchriebene Inſtruktion für den Advokaten Schneider II. 
gefunden. Dieſelbe enthält eine Anweiſung, wie die Vertheidigung 
zu führen ſei, und geht aus dem Ganzen hervor, daß der Brief nur ein 
einzelnes Glied einer längeren Kette von Korreſpondenzen iſt. Auf der 
Ruückſeite des Briefes befand ſich ein großes lateiniſches B. Von 
dem Briefe ward eine Abſchrift, ein leicht abzutrennendes Stück 
des Originals, ſo wie das Originalkouvert zurück behalten. Dann 
wurde er in einem neuen Kouverte derfiegelt, und ſo erhielt ihm 
ein auswärtiger Polizeibeamter mit dem Auftrage, ſich zu Ko⸗ 
thes zu begeben, ſich demſelben als Emiſſär des Marx vorzuſtellen, 
ihm den Brief im Auftrage deſſelben zu überbringen und dabei 
zu besbachten, wie ſich Kothes benehmen werde. Der Polizeibeamte 
handelte dieſer Inſtruktion gemäß: Kothes drückte feine Freude aus, 
Nachrichten von Marx zu erhalten, und fand es insbeſondere für 
gut, daß ihm der Brief nicht durch die Poſt, ſondern durch einen 
Emiſſär zuzeſchickt worden. In Folge deſſen wurde er verhaftet, 
und bei der ſodann vorgenommenen Hausſuchung fand man ein 
Exemplar des kszumuniſtiſchen Manffeſtes, dagegen nicht mehr den 
londoner Brief, und ging Kothes ſo weit, ſein Ehrenwort 
darauf zu geben, daß er einen Brief von London nicht er⸗ 
halten habe. Nachdem er aber vierundzwanzig Stunden in 
Haft geweſen, erklärte er, die Wahrheit ſagen zu wollen, 
um ſich und ſeine Familie nicht ins Unglück zu bringen: der 
Brief ſei an den Notgriatskandidaten Bermbach beſtimmt und 
dieſe Beſtimmung durch das B. angedeutet geweſen. So wurde 
Bermbach, der ohnehin als Führer der demokratiſchen Partei be⸗ 
kannt war, und deſſen Name in den gegen die Kommuniſten ge⸗ 
führten Unterſuchungsakten bereits vielfach vorkommt, verhaftet und 
bei demſelben ebenfalls Hausſuchung gehalten. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit fand ſich das Original des londoner Briefes nicht mehr, wohl 
aber eine Abſchrift deſſelben vor, von welcher Bermbach erklärte, 
dieſelbe ſei eine von ihm entworfene Schrift, welche den Zweck habe, 
einige Punkte des von dem Herrn Staatsanwalt Saedt gehaltenen 
Vortrages zu widerlegen. 


— Or. Brüning iſt in das 100 Komite des hiefigen Ge⸗ 
ſundheitsplegevereins getreten, dagegen Dr. Stich aus demſelben 
geſchieden. fü h i . 
Bremen. Johannes Röſing erläßt folgende Erklärung: 
„Zur Vermeidung von Mißdeutung über meine kürzliche Haft be⸗ 
richte ich darüber Folgendes: Am 29. März d. J. wurden Bremens 
Bürger durch des Senats Straßenplakat mit ſeiner Verordnung 
überraſcht, daß die Bürgerſchaft aufgelöft jet’ und daß diejenigen 
Mitglieder derſelben, welche dem Majoritätsbeſchluß vom 20. März 
beigeſtimmt hätten, bei den zu erneuernden Deputationen und Ad⸗ 
miniſtrationen nicht wieder wählbar wären. Zu dieſer Zahl gehörte 
auch ich. Der Senator Dr. Mohr forderte von mir die Ausliefe⸗ 
rung aller meiner Obhut anvertrauten Papiere, Bücher und Ma⸗ 
terialien der Gefängniſſe. Dem Befehle Folge leiſtend, unterzeich⸗ 
nete ich meine Abrechnung mit den Worten: „Im Jahre 1851 von 
der Bürgerſchaft und der Deputation zum Adminiſtrator und Rech⸗ 
nungsführer der Gefängniſſe erwählt, am 29. März 1852 durch 
Gewaltmaßregel des Senats abgeſetzt“. Wegen dieſer Worte de⸗ 
nunzirte mich Senator Dr. Mohr bei dem Senate, dieſer bei dem 
Staatsanwalt Dr. Schmidt, welcher mich beim Kriminalgerichte 
verklagte und ſich nicht ſcheute zu bemerken, ich hätte mit jenen 
Worten nicht allein den Senat, ſondern auch den Bundeskommiſſar, 
ja ſogar die ganze deutſche Bundesverſammlung beleidigt. Ich 
wollte meinen Ohren und Augen nicht trauen, proteſtirte gegen 


ſolche mir lächerlich ſcheinende Behauptung, bemerkend, daß ich bei 
meiner Pflichterfüllung jene gar nicht veröffentlichten Worte nur 


als hiſtoriſche Bemerkung niedergeſchrieben, damit meine Nachfolger 
in meiner Amtsentſetzung keinen andern Grund als die Macht der 
politiſchen Verhältniſſe erblickten. Das Kriminalgericht verurtheilte 
mich zu 14 Tagen Gefängniß event. 20 Louisd'ors; die zweite, 
und nach Bremens Geſetzen letzte Inſtanz, das hieſige Obergericht, 
beſtätigte das Urtheil. Treu meinen demokratiſchen Grundſätzen 
wählte ich die Haft und betrat mit dem Gedanken: „Wahr bleibt 
wahr, die Erde bewegt ſich doch!“ die mir angewieſene ge⸗ 
wöhnliche Verbrecherzelle, mit Licht und Ausſicht hemmender Fen⸗ 
ſterblende; es war der Jahrestag, als ich vor 39 Jahren in Lü⸗ 
tzows Reiterſchgar trat, gen Bremen ziehend, mithelfend, die Va⸗ 
terſtadt vom feidlichen Eroberer zu befreien. Geſtern, nach beende⸗ 
ter Haft, trat ich wieder hinaus in die freie Natur mit dem Ge⸗ 
danken: „Kein Strom, deſſen felſenfeſte Eisdecke nicht 
vom Strom geſprengt wird!“ — Allen, die mir ſo freund⸗ 
liche Theilnahme ſchenkten und mich geſtern Abend aufs Neue durch 
Ehrenbezeugungen überraſchten und beſchämten, den herzlichſten 
Dank und die Verſtcherung, daß ich im Kampfe für echte Demo⸗ 
kratie und bürgerliche Freiheit nicht ermüden werde. 
Bremen, 18. Oktober. Johannes Röͤſing.“ 

Rendsburg. Die Vernichtungsarbeiten im Kronenwerk ha⸗ 
ben in der letzten Zeit einen überraſchend ſchnellen Fortgang ge⸗ 
habt, und iſt die weſtliche Frontenmauer an der nördlichen Seite 
ſchon gänzlich verſchwunden. Am Sonnabend, den 23. d., wird 
vom hieſigen Ingenieurkorps ſchon eine Auktion über die heraus⸗ 
gebrachten Steine abgehalten werden. 

Paris, 23. Okt. Louis Napoleon wird als Kaiſer den Ti⸗ 
tel annehmen: Kaiſer der Franzoſen, König von Algerien und Be⸗ 
ſchützer der heiligen Orte. — Eine Partei im Senat wünſcht 
den Senatsbeſchluß in folgender Weiſe durchzusetzen: Das franzö⸗ 
ſiſche Kaiſerthum wird in gerader Linie in der Familie Louis Na⸗ 
poleons erblich ſein. Im Falle er keine männlichen Nachkommen 
haben ſollte, wird ihm die Ernennung ſeines Nachfolgers freiſtehen. 
Louis Napoleon wird mit der Verfaſſung die erforderlichen Aende⸗ 
rungen vornehmen, um die neuen Staatsgewalten mit der neuen 
Regierung in Einklang zu bringen. — Im Theätre frangais fand 
geſtern ein großes Feſtſchauſpiel ſtatt, bei dem die Rachel ein Ge⸗ 
dicht: „Das Kaiſerthum iſt der Frieden“ deklamirte. — Die Am⸗ 
neſtie ſcheint ſo gut wie gewiß zu fein; aus Algerien follen alle 
Verbannten zurückberufen werden und nur einer ſpeziellen Aufficht 
unterliegen. Nur mit einigen Bergmitgliedern in Cayenne dürfte 


Aue Ausnahme gemacht werden. — Changarnier ſoll vor einigen 


Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


Tagen heimlich in Paris geweſen ſein. Er haßt L. Napoleon 
mehr als je. — Man erwartet auf den Montag ein Dekret, betref⸗ 
fend eine neue 5 e en der Zinſen und eine Verminderung der 
Armer. — Unter den Legitimiſten graſſtrt die Ueberläuferei wieder 
ſehr Hark; fie wollen auch ihren Antheil an den Aemtchen und 
Bänderchen. — Man ſpricht von einer neuen Reiſe des Präſiden⸗ 
ten nach dem Norden und Weſten. ee 5 


gun Verantwortlicher Redakteur: Hermann Holdheim in Serliu. 
r . mente ar 
Schuſtergaſſe 6 u. 7 werden Kamaſchenſtiefel zur Nat gebracht 
und Schuhe eingefaßt a. d. Hof rechts 1. Tr. b. Brieſt. 
Die Fournierhandlung und Schneide⸗Anſtalt, Lindenſtr. 55, empfiehlt 
ſich zum Schneiden aller Arten Hölzer zu Fournieren u. Dickten 
zu den allerbilligſten Preiſen, unter ſchneller u. prompt. Bedienung, 
eben ſo empfiehlt ſte ihr wohl ſortirtes Lager von allen Gattungen 
Fournieren und Dickten zu den bill. Preiſen. W. Weſenberg. 
= Mahagoni Fournier⸗Lager. 
Ich zeige meinen Geſchäftsfreunden an, daß ich jetzt ſtets ein 
reichhaltiges Fournier Lager in allen Sorten habe, ſo wie Dickten 


aller Stärken zu den billigſten Preiſen. 
5 10 Gelting, Alexanderſtr. 38 u. 


E. Müller, Leipzigerſtraße 96 
empfiehlt alle Sorten Stahlfedern, Schulfedern A Groß 4 ſgr. 
Korreſpondenzfedern mit Gutta⸗Perchg Lack überzogen, das Dauet⸗ 
hafteſte, was bis fetzt eriſtirt, zu den billigſten Preiſen. Stahlfeder⸗ 
halter und feinſte Faberzeichenbleie, ſo wie ſämmtliche Schreibma⸗ 
terialien, Schreibebücher, feine Papiere, A Otz. 8 ſgr. 


Oberhemden à Stück an 


Damenhemden 
ſtarke grüne drillich und ſtarke blaue leinen: 
5 Schürzen, . 
erſtere A 8½ und letztere a9 Sgr. empfiehlt 
Emil Wipprecht, Mauerſtr. 76, nahe der Leipzigerſtr. 


Aeſcherkalk kann abgeholt werden Albrechtsſtr. ILA 
Eine ſta ſſerne Preſſe, circa 4 Ctr. ſchwer illi 
A eee 17. a it bits zu ver⸗ 
Eine Tiſchlerwerkftelle Toll ſofort verkauft werden. 
Poſtſtr. 28 bei H. Tomas. 
Eine Parſie Stifelblöcde für Schußmacher ſind zu verkaufen 
Wallſtr. 16 bei Korte. 


— = — Dr 
Goldwaaren empfiehlt die neueſten Mufter zu den. billigſten Preiſen. 
Für alles Gold und Silber zahlt den höchſen Werth. 
E. Wieſelmoſer, Kemmandantenſtr. 25. 
Warme Herren- u. Damenſchuhe, a Paar ao e dene 33. 
Die höchſten Preiſe für gewagene Kleipungsftäcke, Pfand⸗ 
ſchelne, Uhven, Gold und . Münzen zahlt 5 


Näheres 


oſeufeld, Holkenntarft N 


Silberarbeitergehülfen u. Silberſchlelfer find. dauernde Beſchaf⸗ 
ligung in der Silberwaar' ne Fabrik Alte Jakobsſtraße Nr. 10. 


Ein Sllberſchleifer finder dauernde Beſchäftigung bei Peters, 
Sag 
u AFüchtige Tiſchlergeſellen, aber nur ſolche, auf mahagent 
Arbeit, werden nach außerhalb verlangt. — Näheres Kleine Ham⸗ 
burgerſtr. 9, im Tabaksladen, von 1—2 Uhr Mittags. 


Heute Morgen 41 Uhr wurde meine Frau Auguſte geb. Thor 
mann von einem kräftigen Knaben glücklich entbunden. 
Berlin, 25. Okt. 1852. Louis Schulze. 


Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtraße 7. 


